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tigsten Stücke n hinwegzutrösten . So werden , u m nu r ein Beispiel zu nennen , 
Regeste n einiger einzelne r Stück e der bischöfliche n Akten angeführ t (S. 289— 
290), bei weitere n mu ß ma n sich mi t dem bloße n Hinwei s auf vorhandene , dem 
jeweiligen Aktenstüc k beiliegend e Regeste n begnügen (S. 291) ode r auch mi t 
allgemeine n un d dürftige n Titel n wie z. B. „1417—1447. 42 Aktenstück e aus der 
Zei t des Bischofs Konrad " (S. 290). Diese r Typ von Angaben überwiegt leide r 
im Katalog . Hinweis e auf Drucklegun g sind nu r bei den älteste n Visitations -
berichte n zu finden (S. 40), vermiß t werde n sie jedoch z. B. bei dem oftmal s 
herausgegebene n Heinrichaue r Gründungsbuc h (S. 219) ode r auch einigen 
älteste n Kapitelprotokollen . Natürlic h würde n diese wichtigen Informatione n 
den Umfan g des Katalog s weitau s vergrößern , vielleicht sogar auf mehrer e 
Bände , was der Herausgebe r zu befürchte n schein t (S. 22). Die s kan n jedoch als 
kein gewichtiger Grun d gelten , besonder s bei solch eine m einmalige n Werk, 
wie es de r Katalo g darstellt . Ma n würd e lieber auf die Angabe der Seitenzah l 
eine s gebundene n Aktenstückes , ob leer ode r beschriftet , auf die millimeter -
genau e Abmessun g der Einbänd e un d ihr e Beschreibun g verzichten , sollte ma n 
die Möglichkei t haben , zwischen diesen Angaben un d genauere n Angaben übe r 
den Inhal t einzelne r Stück e zu wählen . Vermiß t wird ebenfall s ein Inhalts -
verzeichni s mi t genaue n Seitenangaben , zuma l ein Inde x der Personen - un d 
Ortsname n fehlt . Redaktionell e Unebenheiten , wie das oftmalige Unterbreche n 
des Texte s durc h halbgedruckt e un d leere Seiten , hätte n gleichfalls vermiede n 
werden können . Trot z all dem verdien t dieses Werk im Hinblic k auf seine wis-
senschaftlich e Bedeutun g volle Anerkennrn g un d der Herausgebe r ob seine r 
Leistun g den Dan k der Geschichtsforscher . 

Main z Alfred Świerk 

Baron H. E. von Kottwitz und die Erweckungsbewegung in Schlesien, Berlin und 

Pommern. Briefwechsel, eingel. un d hrsg. von F . W. K a n t z e n b a c h . 
(Quellenheft e zur ostdeutsche n un d osteuropäische n Kirchengeschichte , H . 
U/12. ) Verlag „Unse r Weg". Ul m 1963. 262 -S. 

Eine m Hinwei s Prof . Gensichens , Heidelberg , folgend, ha t F . W. K a n t z e n -
b a c h , jetzt Inhabe r eine r Forschungsprofessu r am Centr ę d'etude s cecumenique s 
des Lutherische n Weltbunde s in Straßburg , die Korresponden z des Baro n von 
Kottwitz , des schlesische n Edelmann s un d Vaters der Berline r Erweckung , ediert . 
Di e Leistun g des Herausgeber s ist zu loben . Di e biographische n Date n des 
Baron s un d seiner run d 60 Briefpartner , die sich hal b aus Pfarrern , hal b aus 
Adligen zusammensetzen , sind gedräng t un d doch plastisch . Auch den 179 Per -
sonen , übe r die ma n in der Korresponden z spricht , ist nachgegangen . Von Kott -
witz war durc h Berline r Hofkreis e zur Freimaurere i gekommen . Nac h seine r 
Bekehrun g unte r Herrnhute r Einflüssen hatt e er die in der Loge beheimatet e 
Wohltätigkeitsbestrebun g Frücht e für die Kirch e trage n lassen. Unte r Opferun g 
des eigenen Vermögen s hatt e er für die schlesische n Weber Spinnanstalte n ge-
gründet , schließlic h für Berline r wohnungslos e Familie n un d arm e Waisen-
kinde r eine Kasern e angemiete t un d seine Freiwilligen-Beschäftigungsanstal t 
gestiftet, die er bis 1819 leitete , d. h . bis zur Übernahm e des Armenwesen s 
durc h die Kommune . I m Zentru m der Korresponden z steh t jedoch weniger der 
karitativ e Baron , sonder n der Vater Kottwitz , die Zentralgestal t der Berline r 
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Erweckung, an den sich eine junge Generation anschließt, mit der die Briefe 
eine lebendige Verbindung wachhalten. 

Man spürt im Schriftwechsel die Abwehrfront gegen die in den theologischen 
Fakultäten noch stark vertretenen Rationalisten. Doch zeigen die Briefe auch, 
wie der Baron einer Loslösung der erweckten Kreise von der Kirche widerstrebt. 

Ist der Briefwechsel des Kottwitzschen Kreises wirklich eine Geschichts-
quelle? Nein, unter diesem Aspekt würde sich die Veröffentlichung nicht gelohnt 
haben. Man muß viele Seiten durchstöbern, bis man auf Texte stößt, welche 
die historischen Konstellationen von damals beleuchten. Die Substanz des Brief-
wechsel liegt darin, daß sich hier lebenslang festgehaltene Beziehungen von 
Christenmenschen zu Christenmenschen, für die die Zugehörigkeit zu ihrem 
Herrn der Punkt ihrer Vereinigung ist, spiegeln. 

Heidelberg Friedrich Heyer 

Schlesisehe Priesterbilder. Bd 5. Hrsg. von Joseph G o t t s c h a l k . Mit 54 ganz-
seit. Abb., dem farb. Wappen des Erzbistums Breslau auf dem Einband und 
einer Karte Schlesiens auf den Innenseiten des Einbandes. Verlag Dr. Kon-
rad Theiss. Aalen/Württ. 1967. 260 S. 

Das katholische Schlesien hat nicht das Glück, so ausgezeichnete Presbytero-
logien zu besitzen wie das evangelische. Deshalb ist jede Arbeit auf diesem Ge-
biet begrüßenswert. Joseph G o t t s c h a l k , selbst schlesischer Priester, gab 
einen Band „Schlesischer Priesterbilder" heraus, der an ähnliche ältere Veröf-
fentlichungen anschließt. Sein neues Buch betrifft die ereignisreichen letzten 
vier Jahrzehnte, die mit Weimar, Nationalsozialismus, Krieg, Vertreibung und 
neuer Heimat angedeutet sind. 

Die Erzdiözese Breslau war gebietsmäßig das größte, zahlenmäßig das zweit-
größte deutsche Bistum. Es ist begreiflich, daß es schwerfiel, aus der dement-
sprechend großen Zahl von Geistlichen (1940 mit verwalteten Gebieten fast 
1 900 Priester) eine Auswahl zu treffen. Man kann über Einzelheiten der von 
Gottschalk vorgenommenen Auswahl streiten, insgesamt muß man sie als ge-
lungen bezeichnen: Angeführt von den Bischöfen und Generalvikaren, finden 
sich insgesamt 52 Geistliche aus allen möglichen Bereichen des kirchlichen 
Lebens (Verwaltung, Schuldienst, vor allem Seelsorge) und aus allen Gebieten 
des Erzbistums. Auch die bekanntesten Ordensniederlassungen sind mit je 
einem Geistlichen vertreten. Dagegen sind die Professoren der Breslauer Uni-
versität nicht aufgenommen, die kürzlich von Erich K l e i n e i d a m gewürdigt 
wurden.1 

Die 52 Biographien sind möglichst gleichmäßig aufgebaut: Ausgehend vom 
Elternhaus, wird das Leben und Wirken des Priesters bis zu Tod und Begräbnis 
auf meist 3—4 Seiten nachgezeichnet. Eine Zusammenstellung von Werken des 
Gewürdigten und von Literatur über ihn sowie ein Bild ergänzen die Angaben. 
Wieviel Kleinarbeit allein in der Bildbeschaffung oder in der Feststellung der 
Begräbnisorte steckt, weiß nur der zu würdigen, der solche Arbeiten schon ein-
mal versucht hat. 

1) E. K l e i n e i d a m : Die Katholisch-theologische Fakultät der Universität 
Breslau 1811—1945. Köln 1961. 


